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Beispielliste von Biostoffen

Vorwort

Seit dem letzten Jahr ist die neue Biostoffverordnung in Kraft. Das bedeutet, dass die B(A(D - Mitarbeiter, sowohl FaSi’s als auch Arbeitsmediziner, in den betreuten Betrieben nach und nach die Anforderungen der Verordnung umsetzen müssen. Dies beinhaltet in erster Linie die Gefährdungsanalyse und die Festlegung von Schutzmaßnahmen, wobei eine enge Zusammenarbeit zwischen Technikern und Arbeitsmedizinern und ggf. eine Einbindung der Expertengruppe in Bonn notwendig und wünschenswert ist.

Obwohl es eine Reihe von Handlungshilfen wie z. B. die entsprechenden Technischen Regeln (TRBA’s) gibt, ergeben sich in der Praxis eine Reihe von praktischen Problemen. Dies ist ein natürliches Phänomen bei der Einführung neuer Regelungen, wobei - nach den ersten Rücksprachen des Autors mit verschiedenen FaSi’s - eine adäquate Abstimmung zwischen angenommenen und tatsächlichen Gefahrenpotentialen sowie eine sinnvolle Auswahl der Schutzmaßnahmen das praktische Hauptproblem darstellen.

Hier will die folgende Handlungshilfe den Mitarbeitern „unter die Arme greifen“ und sich nach einer gewissen Zeit selbst überflüssig machen.

Allerdings beschränkt sich diese Arbeit auf den Bereich der ungezielten Tätigkeit. Diese Einschränkung spiegelt die Betreuungssituation in unserem Unternehmen wider, da wesentlich mehr Betriebe in diese Kategorie fallen als jene mit gezieltem Biostoffumgang. Außerdem referiert die Handlungshilfe nicht die BiostoffV., sondern setzt sie als bereits gelesen voraus und will weiterführende Erläuterungen vermitteln. 

Gezielt oder ungezielt?

Grundsätzlich stellen sich bei der Analyse eines Betriebes oder einer Tätigkeit die beiden folgenden Fragen: Wird mit Biostoffen umgegangen, und wenn ja, ist der Umgang gezielt oder ungezielt? Der erste Teil der Frage lässt sich natürlich nicht allgemein beantworten, da die jeweiligen Bedingungen vor Ort sehr unterschiedlich sein können. Typischerweise ist nach den bisherigen Erfahrungen in den folgenden Betriebsbereichen oder Tätigkeiten von einer generellen Biogefährdung auszugehen.

	Abfall-, Abwasserbereich
	„Freilandtätigkeiten“
	Gesundheitswesen / Betreuung

	
	
	

	Kanalanlagen
	Gartenbetriebe
	Arztpraxen (auch Veterinäre)

	Kläranlagen
	Forstwirtschaft
	Krankenhäuser

	Abfalldeponien
	Landwirtschaft
	Labore 

	Müllverbrennungsanlagen
	Gemeindearbeiter (z. B. der
	Dialysezentren

	Wertstoffsortierbetriebe
	Grünämter,Straßenämter etc.)
	Alten- u. Pflegeheime u. dgl.

	Kompostierbetriebe
	
	Kinderhorte

	Bodensanierung
	
	

	
	
	


Diese Aufzählung ist nicht vollständig, da z. B. generell im Lebensmittel- (z. B. Bäckereien), aber auch im Großhandels- und Lagereibereich sowie in Archiven, Silo- und Klimaanlagen und vielen anderen Arbeitsfeldern mit einer Biogefährdung zu rechnen sein kann. 

Zusammenfassend und verallgemeinernd ist immer dann auf Biogefährdung zu prüfen, wenn

· Lebensmittel bzw. Lebensmittelreste, pflanzliche Materialien, Erde,

· tote oder kranke Menschen und Tiere,

· Körperflüssigkeiten und Exkremente (auch als Beimischung, z. B. Abwasser) und

· Materialien und Funktionen mit möglicher Schimmelbildung  

auftreten.

Bei allen bisher genannten Feldern trifft in der Regel der so genannte „ungezielte“ Umgang zu. Der § 2 BiostoffV. unterscheidet zwischen ungezieltem und gezieltem Umgang mit Biostoffen, wobei die wichtige Unterscheidung anhand der Definitionskriterien schnell getroffen ist. Gezielter Umgang liegt vor wenn: 

1. Der Biologische Arbeitsstoff zumindest der Art nach bekannt ist 
(und)
2. Die Tätigkeit unmittelbar auf den Biostoff ausgerichtet ist


(und)
3. Die Exposition im Normalbetrieb hinreichend bekannt oder abschätzbar ist.

Ist lediglich eines der drei Kriterien nicht bekannt, so liegt bereits ungezielter Umgang vor. Deswegen sind die drei Kategorien durch das Wörtchen „und“ zusammengeklammert. 

Bei den meisten ungezielten Tätigkeiten wird bereits das erste der drei Kriterien nicht erfüllt, da eine Vielzahl von Mikroorganismen bzw. „Keimen“ in meist wechselnden Verhältnissen auftreten, so dass eine eindeutige Ansprache nicht möglich ist. Es wäre zwar rein theoretisch möglich, alle unter Umständen auftretenden Biostoffe der Art nach zu erfassen, doch wäre die entstehende lange Liste ohne Aussagewert und würde dem Grundgedanken der Verordnung widersprechen. 

Das zweite Beurteilungskriterium ist aber noch wichtiger, denn der gezielte Umgang setzt eine planmäßige und gewollte Manipulation eines Biostoffes voraus. Dazu einige Beispiele:

· Die physiologische und biochemische Untersuchung eines konkreten Bakteriums in einem wissenschaftlichen Labor stellt gezielten Umgang dar. Dagegen stellt die allgemeine wissenschaftliche mikroskopische Analyse von Wasserproben aus einem See (in dem mehr als 1 Million Bakterien pro Milliliter vorkommen können) einen ungezielten Umgang dar.

· Eine Firma produziert für mikrobiologische Arbeiten vorgefertigte Platten mit Nährböden. Zu Testzwecken werden Kulturen von Mikroorganismen vorgehalten, mit deren Wachstumscharakteristiken die Güte der gefertigten Anzuchtplatten geprüft werden. Auch in diesem Beispiel liegt ein gezielter Umgang vor.

· In Arztpraxen sind die Mediziner und MTA’s sicher dem Einfluss von Biostoffen ausgesetzt. Dennoch handelt es sich um einen ungezielten Umgang, da die Tätigkeit auf die Gesundung des Menschen und nicht auf die Bakterien oder Viren gerichtet ist. Diese werden nur „angetroffen“.

· Auch medizinische Analysenlabors im Routinebetrieb haben aus den gleichen Gründen lediglich ungezielten Umgang. 

Dies kann sich aber ändern, wenn z. B. für weitere Untersuchungen bestimmte Krankheitserreger „angezüchtet“ werden müssen. Dabei gilt folgendes: Immer wenn für weitere Untersuchungen Kulturen angelegt werden, bzw. die Vermehrung und/oder die Konzentrierung von Biostoffen eingeleitet wird, liegt gezielter Umgang vor. Das trifft im übrigen auch auf die o. g. Wasseranalysen zu. Die Isolierung eines Bakteriums oder eines anderen Organismus zur näheren Untersuchung stellt gezielten Umgang dar.

· Ein Archivar ist bei seiner Arbeit hohen Belastungen durch Schimmelpilzsporen ausgesetzt: Ungezielter Umgang

· Waldarbeiter finden einen toten Fuchs und entfernen ihn. Ungezielter Umgang. In diesem Falle z. B. durch die Eier des Fuchsbandwurmes, die im Fell hängen können und bei der Manipulation des toten Fuchses in die Luft gewirbelt und eingeatmet werden können. Ähnliches gilt für tote Ratten in abwassertechnischen Anlagen

· Ein Busfahrer ist durch die vielen Menschen und die Enge im Bus einem hohen Infektionsrisiko z. B. für Erkältungskrankheiten ausgesetzt. Dennoch liegt hier kein Umgang mit Biostoffen vor, also weder ungezielt noch gezielt. Die Tätigkeit des Busfahrers (Straßenbahnfahrers, Bahnschaffners, Taxifahrers) unterscheidet sich in der Exposition nicht von der, der die "Normalbevölkerung" bei größeren Menschenkonzentrationen (Kaufhaus, Konzerte etc.) auch ausgesetzt ist. Obwohl der Busfahrer natürlich länger und „zwangsweise“ dem höheren Risiko ausgesetzt ist, wird diese Tätigkeit nicht unter den Zielbereich der BiostoffV. gesehen. Und zwar aus gutem Grund: Das Kriterium des allgemeinen Menschenkontaktes, auch in höherer Konzentration, ist für sehr viele Berufsfelder (Verkäufer, Restaurantbedienung, Lehrer, Großraumbüro usw.) zutreffend. Somit fiele „alles“ unter die BiostoffV., was dann keinen Sinn mehr ergibt.

Das Schutzstufenkonzept

Die bei Biogefährdung anzusetzenden Schutzmaßnahmen orientieren sich in erster Linie an der Gefährlichkeit der Organismen, die durch die Risikogruppen 1 - 4 festgesetzt sind (§ 3 BiostoffV). Stichwortartig gehören dazu folgende Kriterien:

	Risikogruppe 1

· Krankheiten unwahrscheinlich 

· Keine bzw. geringe Gefahr für Beschäftigte
	Risikogruppe 2

· Können Krankheiten hervorrufen

· Gefahr für Beschäftigte

· Verbreitung in der Bevölkerung unwahrscheinlich

· Wirksame Vorbeugung und Behandlung möglich

	Risikogruppe 3

· Schwere Krankheit

· Ernste Gefahr für Beschäftigte

· Gefahr der Verbreitung in der Bevölkerung

· Wirksame Vorbeugung u. Behandlung normalerweise  möglich
	Risikogruppe 4

· Schwere Krankheit

· Ernste Gefahr für Beschäftigte

· Gefahr der Verbreitung in der Bevölkerung u. U. groß

· Wirksame Vorbeugung und Behandlung normalerweise nicht möglich


So schön, so gut. Wie aber wird nun eine konkrete Einstufung vorgenommen? Im Falle gezielter Tätigkeiten ist das recht einfach. Da die Biostoffe zumindest der Art nach bekannt sein müssen, schaut man mit den Namen der Organismen in Einstufungslisten nach, wo den einzelnen Arten die jeweiligen Risikogruppen zugeordnet sind. Solche Listen finden sich in der:

· Gemeinschaftliche Einstufung entsprechend Anhang III der Richtlinie 90/679/EG

· TRBA 310 - Arbeitsmedizinische Vorsorgeuntersuchungen nach Anhang VI Gentechnik-Sicherheitsverordnung

· TRBA 460 - Einstufung von Pilzen in Risikogruppen

· TRBA 462 - Einstufung von Viren in Risikogruppen

· ZH 1/344 (BGI 631) - Sichere Biotechnologie: Eingruppierung biologischer Agenzien: Viren

· ZH 1/345 (BGI 632) - Sichere Biotechnologie: Eingruppierung biologischer Agenzien: Parasiten

· ZH 1/346 (BGI 633) - Sichere Biotechnologie: Eingruppierung biologischer Agenzien: Bakterien

· ZH 1/347 (BGI 634) - Sichere Biotechnologie: Eingruppierung biologischer Agenzien: Pilze

Besonders die letztgenannten BG Informationen (BGI) enthalten die bisher umfangreichsten und vollständigsten Listen. Obwohl die Informationen bereits weit vor der BiostoffV. erstmalig herausgegeben wurden, können die Risikoeinstufungen auch nach BiostoffV. übernommen werden, da diese Werke den Termini der Verordnung angepasst wurden.

Außerdem sind diese ZH 1 - Listen noch aus einem viel wichtigeren Grund empfehlenswert: Sie enthalten auch die Einstufungen in die Risikogruppe 1. Die anderen Listen geben jeweils nur die Gruppen 2 - 4 an, so dass ein nicht zu findender Organismus zur Risikogruppe 1 gehören könnte, aber u. U. auch noch gar nicht klassifiziert wurde.

An dieser Stelle sei noch auf einen besonderen Einstufungstyp hingewiesen. Eine Reihe von Mikroorganismen tragen die Einstufung „3**“. Bei diesen Organismen handelt es sich um solche Arten, die normalerweise nicht über dem Luftwege zu einer Infektion führen. Bei ihnen erleichtern sich daher die Schutzmaßnahmen.

Bevor nun aber näher auf den ungezielten Umgang eingegangen wird, muss noch eine grundsätzliche, vor allem aber für die praktische Arbeit sehr wesentliche Bemerkung zu dem Einstufungsverfahren gemacht werden. Die Risikogruppen sind ausschließlich auf das Infektionsrisiko ausgerichtet, sagen aber nichts über mögliche andere Gefährdungsquellen seitens der Mikroorganismen. So wird z. B. die allergisierende Wirkung vieler Biostoffe (z. B. Schimmelpilze) nicht berücksichtigt, wird aber wenigstens als Anmerkung in den Listen erwähnt. Das gleiche gilt für die Toxinproduktion vieler Bakterien. Das kann zu schwierigen Situationen führen, wenn das notwendige Fachwissen fehlt. Ein Beispiel: Das Bakterium Clostridium botulinum, der Erreger des Botulismus, ist in Riskogruppe 2 eingeordnet, stellt also keine wesentliche Gefährdung dar. Dies trifft auf die Infektionsgefahr auch zu. Was aber sich aus der Risikogruppe nicht ergibt, ist der Umstand, dass dieses Bakterium das stärkste Gift produziert, das wir kennen. Es wirkt 30 000 mal stärker als das Seveso-Dioxin und gar 100 Millionen mal stärker als Kaliumcyanid (also „Blausäure“). Daher muss bei den entsprechenden Gefährdungsanalysen neben der Risikogruppe die mögliche allergisierende und toxinproduzierende Wirkung der Biostoffe unbedingt mit berücksichtigt werden.

Ist das Einstufungsvorgehen bei gezieltem Umgang relativ eindeutig, so wird die Situation bei ungezieltem Umgang unübersichtlicher. Dies liegt nicht zuletzt an der Vielzahl biologischer Agenzien und deren jeweils wechselnden Mengenverhältnissen, den jeweils vorhanden Absolutmengen, dem Arbeitsverfahren, den Expositionsverhältnissen etc.

Erste Versuche seitens der BiostoffV. - Anwender führten in der Regel zu einer überhöhten Risikoeinstufung. Die vorgekommenen Einstufungen von Arbeiten in abwassertechnischen Anlagen oder die Arzttätigkeit in jeweils die Risikogruppe „3“ ist deutlich zu hoch angesetzt. 

Das Prinzip der Einstufung beruht auf einer Wahrscheinlichkeitsabschätzung, mit Biostoffen der jeweiligen Risikogruppen in Kontakt zu geraten. Dabei fällt die Kategorie „4“ praktisch vollständig aus, denn in diese Gruppe fallen lediglich hochgefährliche Viren wie z. B. der Ebola- oder der Lassaerreger. Mit diesen Agenzien kommt man (in Deutschland bzw. Europa!) bei „normalen“ Tätigkeiten nicht in Kontakt. Nicht wesentlich anders sieht es bei den Agenzien der Risikogruppe 3 aus, denn von den rund 370 eingestuften Organismen der „Gemeinschaftlichen Einstufung“ fallen nur rund 90 in diese Kategorie, wobei die Biostoffe der Risikogruppe 1 in dieser Liste gar nicht erfasst werden. Insgesamt ist die Wahrscheinlichkeit, Organismen der Stufe 3 bei ungezielter Tätigkeit „zu begegnen“ relativ gering.

Aber auch wenn die Chance besteht, mit Gruppe-3-Agenzien gelegentlich in Kontakt zu kommen, müssen die Schutzmaßnahmen bei ungezielter Tätigkeit nicht das Niveau der Stufe 3 haben, da Maßnahmen nach „2“ geeignet sind, seltene Kontakte „abzufangen“. Eine grundsätzliche Ausrichtung nach der höchsten vorzufindenden Risikogruppe, wie es häufig erwogen wurde, ist bei ungezielter Tätigkeit weder gewünscht noch sinnvoll.

Hierfür sind Erdarbeiten ein typisches Beispiel, da der gefährliche Milzbranderreger überall in der Erde in geringen Konzentrationen vorhanden ist. Ein Ausrichten der Maßnahmen an der Stufe 3 würde das ganze Arbeitssystem, z. B. auf Baustellen, in Gärtnereibetrieben etc., in Frage stellen bzw. schlicht unmöglich machen. 

Aus diesen praktischen Erwägungen hat der Gesetzgeber auf eine enge Kopplung zwischen Risikogruppe und Schutzstufe verzichtet und ein flexibleres Vorgehen ermöglicht. Im Bereich des gezielten Umganges ist das anders: Hier besteht eine enge Kopplung. Bei Umgang mit z. B. der Risikogruppe 2 sind automatisch Maßnahmen nach Schutzstufe 2 zwingend vorgeschrieben.

Im Moment ist die Situation in den einzelnen Tätigkeitsbereichen noch nicht hinlänglich geklärt, aber es lässt sich zusammenfassend feststellen, dass bei normalen Tätigkeiten, wie sie in der oben gegebenen Tabelle aufgelistet sind, die Risikostufe 2 als angemessene obere Grenze angesehen werden kann. 

Im Moment sind die folgenden Einstufungen wahrscheinlich konsensfähig:

Umgang mit Abwasser, Kläranlagen, Kanalbauten etc.
Schutzstufe 2

Umgang mit Abfall, Wertstoffsortieranlagen, Deponien u. ä.
Schutzstufe 2

Bodensanierung
Schutzstufe 1

Lebensmittelbereich (Fleischerei, Bäckerei)
Schutzstufe 1

Landwirtschaft, Massentierhaltung
Schutzstufe 2

Diagnostiklabore
Schutzstufe 2

Ärzte, medizinisch-technisches Personal
Schutzstufe 2

Forstwirtschaft, Gartenbau
Schutzstufe 2

Reinigungskräfte in Krankenhäusern
Schutzstufe 2

Toilettenpersonal
Schutzstufe 1

Diese Einstufungen müssen aber immer wieder in der konkreten Situation überdacht werden. Ein Beispiel: Bei Erdarbeiten in Gebieten ehemaliger Gerbereien ist von einer viel höheren Konzentration an Milzbranderregern auszugehen Hier müssen stärkere Schutzmaßnahmen als sonst üblich erwogen werden. Eigentlich überflüssig zu erwähnen ist, dass diese Einstufungen nur für den zentraleuropäischen Raum zutreffend sind. Firmen, die Mitarbeiter ins außereuropäische Ausland, z. B. Afrika oder Asien schicken, sind von der Gefährdungsanalyse nach BiostoffV. nicht ausgenommen. Da in den jeweiligen Regionen aber völlig andere hygienische Verhältnisse herrschen und auch das Biostoffspektrum völlig anders zusammengesetzt ist, müssen die Analysen an die jeweiligen Verhältnisse angepasst werden und dürfen nicht einfach übertragen werden: Abwasser in Ruanda sieht anders aus als in Pirmasens.

Schutzmaßnahmen

Das System der Schutzmaßnahmen bei ungezieltem Umgang mit Biostoffen ist modular aufgebaut und ruht auf drei Säulen:

· Bauliche Maßnahmen und betriebsorganisatorische Maßnahmen

· Verhaltensorganisatorische Maßnahmen

· Arbeitsmedizinische Vorsorge

Dabei werden den jeweiligen Risiko- bzw. Schutzstufen ein System von Maßnahmen zugeordnet, die im Falle des gezielten Umganges streng einzuhalten sind, bei ungezieltem Umgang allerdings - wie bereits erwähnt - eine gewisse Flexibilität zulassen.

Das Grundmodul sind dabei die Forderungen der TRBA 500: „Allgemeine Hygienemaßnahmen: Mindestanforderungen“. Sie gilt sowohl für gezielten als auch für ungezielten Umgang mit Biostoffen und legt die minimalen Grundanforderungen fest. Diese Anforderungen genügen bei Umgang mit Gruppe‑1‑Organismen, wenn diese nicht auch allergisierende Wirkung haben und keine Toxine produzieren. Diese Einschränkung muss beachtet und ggf. durch weitere Maßnahmen ergänzt werden

Dieses Grundmodul wird dann durch weitere Anforderungen für die Stufen 2 - 4 ergänzt (Anhänge II und III BiostoffV), wobei noch zwischen Laboren bzw. laborähnlichen Einrichtungen und anderen Arbeitsbereichen unterschieden wird.

Daneben existieren für den ungezielten Umgang spezielle Regelungen für den Bereich Abfallsortieranlagen und abwassertechnische Anlagen:

· TRBA 210 - Abfallsortieranlagen: Schutzmaßnahmen

· ZH 1 / 377 (BGI 641) - Schutz der Arbeitnehmer beim Umgang mit biologischen Arbeitsstoffen in abwassertechnischen Anlagen

Diese Werke sind natürlich für die jeweiligen Bereiche zu berücksichtigen und ggf. durch die Maßnahmen der andern Vorschriften zu ergänzen.

Neben den bereits erwähnten Regelwerken existiert u. a. auch die TRBA 100: „Schutzmaßnahmen für gezielte Tätigkeit mit biologischen Arbeitsstoffen in Laboratorien“. Obwohl bisher explizit auf „gezielten“ Umgang abgestellt, ist nach Meinung von Fachleuten demnächst auch mit einer Übertragung der TRBA 100 auf Labore mit ungezieltem Umgang zu rechnen.

Gerade im Laborbereich ist insgesamt mit größeren Umstellungen zu rechnen, da viele dem neuesten Stand der technischen Ausrüstung nicht mehr entsprechen.

Außerdem sei noch erwähnt, dass demnächst mit zwei neuen TRBA’s zu rechnen ist: TRBA 230 - Landwirtschaftliche Nutztierhaltung und TRBA 450 - Einstufungskriterien 

Die Darstellung auf den nächsten Seiten fasst die wesentlichen Maßnahmen nach den genannten Basis-Regelungen für die hier besonders interessierenden Risikostufen 1 und 2 zusammen.

Schutzmaßnahmen für Labore und laborähnliche Einrichtungen

nach TRBA 100 und Anhang II BiostoffV

[image: image7.emf]
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Schutzmaßnahmen für andere Arbeitsbereiche

nach TRBA 500 und Anhang III BiostoffV



In verschiedenen Vorschriften wird die Einhaltung der Regeln der Guten Laborpraxis (GLP) und der Guten Mikrobiologischen Technik (GMT) gefordert. Beide „Gebotstafeln“ sind im wesentlichen deckungsgleich, unterscheiden sich jedoch in einigen Punkten:

	GLP - Regeln
	GMT - Regeln

	
	

	Türen der Arbeitsräume geschlossen halten
	Fenster und Türen geschlossen halten

	Kein Essen, Trinken, Rauchen im Labor
	Kein Essen, Trinken, Rauchen, keine Nahrungsmittel im Arbeitsbereich lagern

	Schutzkleidung tragen
	Laborkittel oder andere Schutzkleidung tragen

	Kein Mundpipettieren
	Mundpipettieren ist untersagt 

	Einsatz von Spritzen und Kanülen nur, wenn unvermeidbar
	Spritzen und Kanülen sollen nur, wenn unbedingt nötig, benutzt werden

	---
	Bei alle Tätigkeiten muss darauf geachtet werden, Aerosolbildung so gering wie möglich zu halten

	---
	Nach Tätigkeitsende und vor Verlassen des Arbeitsbereiches Hände sorgfältig waschen, ggf. desinfizieren und cremen

	Arbeitsflächen vor und nach der Tätigkeit säubern - Kontaminationen sofort beseitigen- Reinigung und Wartung
	Arbeitsbereiche aufgeräumt und sauber halten - Auf den Tischen nur die benötigten Geräte und Materialien

	---
	Identität der biologischen Arbeitsstoffe regelmäßig überprüfen

	Aus- und Fortbildung
	Unterweisung der Mitarbeiter, bei unerfahrenen Mitarbeitern besonders sorgfältig

	---
	Ungeziefer regelmäßig fachkundig bekämpfen

	Desinfektion und Sterilisation
	

	Maßnahmen bei Unfällen und Notfällen
	

	Gesundheitliche und medizinische Überwachung
	

	Abfall- und Abwasserbehandlung
	


Eine sinnvolle Mischung der beiden Regeln stellt somit ein starkes Rückgrat dar, das um weitere Schutzmaßnahmen entsprechend der jeweiligen Arbeitsbereiche ergänzt und vervollständigt werden kann.

Die dritte Säule der Schutzmaßnahmen ist die arbeitsmedizinische Vorsorge. Hier sind natürlich die Arbeitsmediziner und Fachärzte gefragt. Deswegen ist eine enge Zusammenarbeit zwischen FaSi’s und Arbeitsmedizinern gerade im Bereich der BiostoffV von noch wichtigerer Bedeutung als in den anderen Bereichen. 

Bezogen auf nicht gezielte Tätigkeiten sind Vorsorgeuntersuchungen verpflichtend vorgeschrieben bei nicht gezieltem Umgang mit Risikogruppe 4 - Organismen und bei den folgenden Tätigkeiten:

· Human-, Zahnmedizin, Wohlfahrtspflege, Notfall- und Rettungsdienste

· In der Medizinprodukteherstellung bei allen nicht gezielten Tätigkeiten mit Blutprodukten

· In der Veterinärmedizin bei Tätigkeiten mit tollwutverdächtigen Tieren

· Bei Tätigkeiten in Endemiegebieten der Frühsommermeningoenzephalitis (FSME); In der Land-, Forst- und Holzwirtschaft, im Gartenbau, Tierhandel, der Jagd und in Bereichen mit tierischen und pflanzlichen Rohstoffen für Nichtlebensmittelzwecke einschließlich Lehr- und Versuchsanstalten sowie sonstigen Bereichen der Wissenschaft, falls FSME - Viren eingesetzt oder vorkommen können
Dabei richtet sich die Vorsorgeuntersuchung nach den anzutreffenden Biostoffen, genaueres siehe Anhang IV BiostoffV.

Außerdem sind arbeitsmedizinische Vorsorgeuntersuchungen anzubieten bei:

· Nicht gezielter Tätigkeit mit vergleichbarer Gefährdung wie Risikogruppe 3

· Nicht gezielter Tätigkeit mit vergleichbarer Gefährdung wie Risikogruppe 2, es sei denn, aufgrund der Gefährdungsbeurteilung und der getroffenen Schutzmaßnahmen ist nicht mit einem Gesundheitsschaden zu rechnen

Allerdings liegt es im Aufgabenbereich der Ärzte, die Notwendigkeit dieser Untersuchungen zu erkennen und durchzuführen bzw. durchführen zu lassen. Allerdings sollte die SiFa das Problem im Hinterkopf behalten.

Gefahrenprofile von Tätigkeitsfeldern
Im folgenden sollen die wesentlichen Gefährdungen durch Biostoffe für verschiedene wichtige Tätigkeitsfelder in aller Kürze dargestellt werden. Dabei geht es weniger um eine - sowieso fast unmögliche - erschöpfende Darstellung möglicher Probleme, sondern in erster Linie um erste Orientierung und die Entwicklung eines entsprechenden „Spürsinnes“.

1. Forstwirtschaft und Gartenbau

Die Beschäftigten der Forstwirtschaft sind in erster Linie durch Zeckenbisse oder Bisse anderer Insekt wie z. B. Bremsen ausgesetzt. In bestimmten Regionen, den sog. Endemiegebieten (z. B. Süddeutschland), sind Zecken die Überträger (Vektoren) des FSME - Virus, das Erkrankungen des zentralen Nervensystems mit Hirn- bzw. Hirnhautentzündung (Frühsommermeningoenzephalitis) hervorrufen kann. In schweren Fällen können Dauerschäden und u. U. Tod die Folge sein.

Ebenfalls durch Zecken, aber auch z. B. durch Bremsen, wird die Borreliose oder Lyme-Krankheit übertragen, die durch Spirochäten genannte Erreger verursacht wird.  

Durch Bisse, aber auch Kratzer, Belecken etc. kann eine Infektion mit dem Tollwut-Virus erfolgen, das entzündliche Veränderungen im Gehirn bewirkt, die meist zum Tode führen. Gegen Tollwut gibt es gute Impfungen, eine Schutzimpfung ist zu empfehlen.

Eine gefährliche Krankheit entsteht durch den Fuchsbandwurm. Eine Infektion wird über viele Jahre nicht bemerkt, die Krankheit verläuft chronisch-schleichend und endet innerhalb von 10 Jahren für über 90 % der Betroffenen tödlich. In diesem Falle sind eine Reihe präventiver Schutzmaßnahmen sinnvoll. Zunächst sollte auf den Verzehr ungewaschener Waldfrüchte verzichtet werden, da durch Fuchskot, aber auch durch Entlangstreichen des Tieres an den Zweigen, die Früchte mit dem Erreger „beladen“ sein können. Direkter Kontakt mit den Tieren sollte vermieden werden, bei Umgang mit toten Füchsen sind Handschuhe und möglichst auch Mundschutz zu tragen, da die Eier des Bandwurmes im Fell hängen können und wie Stäube gut mit Luft eingeatmet werden.

Durch Umgang mit Erdreich, morschem Holz, ggf. tierischen Fäkalien (die man nicht sieht) sind sowohl die Forstarbeiter als auch für die Beschäftigten im Gartenbau einer Tetanusinfektion ausgesetzt. Der Erreger setzt ein gefährliches Toxin frei, das zu körperweiten Muskelkrämpfen und häufig zum Tode führt. Bereits kleinste Bagatellverletzungen können zu Infektion führen. Hier ist ein Impfschutz kein Problem.

Neben diesen gefährlichen Erregern sind die Beschäftigten beider Arbeitsbereiche den im Erdreich in großer Zahl vorhandenen Schimmelpilzen, deren Sporen sowie Sporen anderer Pilzarten ausgesetzt. Sie können allergiesierend wirken. Im Tätigkeitsfeld Pilzzucht bzw. überhaupt in geschlossenen Räumen sind gute Luftfilteranlagen, ggf. die Verwendung von Atemmasken und Handschuhen empfehlenswert. Im Freiland dürfte die Luftverdünnung ausreichend sein, doch wären Handschuhe sowie die Trennung von Arbeits- und Privatkleidung sinnvolle Schutzmaßnahmen.

2. Gemeindearbeiter

In vielen Kommunen sind sog. „Gemeindearbeiter“ (z. B. für die Grünflächenämter) ähnlichen Risiken wie in der Forstwirtschaft oder dem Gartenbau ausgesetzt. Zwar ist die Chance mit toten Füchsen umgehen zu müssen wohl eher gering, dafür spielen aber Ratten, tote Igel etc. eine Rolle. Zur Manipulation sollten Zangen oder Handschuhe verwendet werden. Durch Tiere ist auch ein Flohbefall möglich. Da Flöhe als Vektoren für viele Krankheitserreger in Frage kommen, ist diese Möglichkeit zu bedenken. Außerdem kommt es mit Sicherheit zu Kontakten mit Schimmelpilzen und den Tetanuserregern. Auch Zeckenbisse können u. U. vorkommen.

3. Abwasserbereich (Klärwerke, Kanalbauten)
Abwasser ist eine wesentliche Quelle möglicher Infektionen, bei denen die entsprechenden Erreger alle in Risikogruppe 2, die Salmonellen der Typhusgruppe sogar in 3 fallen. Neben dem schon häufig genannten Tetanuserreger Clostridium tetani, finden sich Hepatitis‑A‑Viren, die sogenannten Leptospiren, die die Weil’sche Krankheit verursachen (mit Leber- und Nierenschädigungen), Erreger der Lungenentzündung sowie viele andere. Diese Auflistung darf nun nicht so verstanden werden, dass das Abwasser „randvoll“ mit Krankheitserregern ist, doch muss ihr Auftreten immer berücksichtigt werden. Gerade die besonderen Bedingungen des Abwassertransportes, mögliche Stagnationsphasen, diverse Einträge etc. begünstigen aber die Entwicklung dieser Keime.

Die mögliche Infektion geschieht über die Atemwege bei Aerosolbildung, durch Hautkontakt wenn die Haut aufgeweicht, rissig oder verletzt ist und durch den Mund bei Essen, Rauchen, Trinken mit schmutzigen Händen oder durch verschmutzte Nahrungsmittel.

Aus diesen Gründen sind die Schutzmaßnahmen nach TRBA 500 absolute Grundvoraussetzung, die durch die Maßnahmen nach Anhang III BiostoffV (s. o.) und den BGI 641 (ZH 1/ 377) sinnvoll ergänzt werden müssen. Neben den persönlichen Vorsichtsmaßnahmen wie Hygiene, Tragen und Reinigen von Schutzkleidung und allgemeiner Kontaktvermeidung sind besonders Maßnahmen zur Reduktion von Aerosolen bzw. der Exposition gegen Aerosole wichtig. Dies können Verhaltensregeln, wie z. B. das Arbeiten auf der windgeschützten Seite oder das Vermeiden von schnellen, ruckartigen Bewegungen, aber auch bauliche Veränderungen sein (so man Einfluss darauf nehmen kann). Die folgende Liste sei eine Anregung.

· Vermeidung von Turbulenzen beim Abwassertransport

· Geschlossene Rohre und Schächte anstatt offener Gerinne

· Verringerte Fallhöhen bei stürzenden Wassermassen

· Höhere Becken- und Behälterwände

· Geringere Füllhöhen

· Niedrigerer Luftverbrauch bei Druckbelüftungen

· Größere Eintauchtiefen bei Kreiselbelüftungen

· Rotoren mit Spritzschutzeinrichtungen

· Oberflächenbelüftung durch feinblasige Belüftung am Beckenboden

· Teil- und Vollabdeckungen

· Windabweiser und Schutzwände

· Bepflanzung

In Laboren sind natürlich die entsprechenden Konzepte für den Laborbereich zu erarbeiten, wobei bereits jetzt Teile der TRBA 100 berücksichtigt werden sollten.

4. Abfallbereich, Wertstoffe, Kompostierung, Bodensanierung

Im gesamten Abfallbereich ist mit Allergien, staubbedingten Atemwegserkrankungen, Infektionen wie Gastroenteritis und durch Aspergillus-Pilze hervorgerufene Krankheiten zu rechnen. Infektionen werden in erster Linie - wie bereits angedeutet - durch Einatmen von Stäuben, aber auch durch Verletzungen, z. B. beim Sortieren von Wertstoffen etc. hervorgerufen. Gerade im letzteren Falle können u. U. auch weitere Krankheitserreger zum Tragen kommen. Die Gründe für diese Gefährdungen liegen in den hohen Standzeiten, „Ansteckung“ neuen Mülls durch alten, bereits verkeimten Müll, in Zersetzung befindliche Lebensmittel, tote Tiere (es wurden in den gelben Säcken schon tote Katzen entdeckt), Tierkot, Hygieneabfälle, in der Kompostierung das Spektrum der Bodenmikroben u. a.

Vermeidung von Staub- und Aerosolexposition sind hier die wesentlichen primären Schutzmaßnahmen. Dies kann durch verbesserte oder neu zu installierende Absaugungen, durch teilweise oder vollständige Kapselung von Maschinen oder Geräten oder durch „Einkapselung“ der Beschäftigten geschehen. Die letztgenannte Maßnahme gilt vor allem für manuell gesteuerte Aufgabeeinrichtungen wie Krane, Bagger etc. Wenn in einer Müllverbrennungsanlage die Öfenschächte aus dem allgemeinen Sammelraum beschickt werden, sind die die Bagger bedienenden Beschäftigten nicht unerheblichen Staub- und ggf. Aerosolexpositionen ausgesetzt, während der Raum an sich gegen die anderen Betriebsteile vergleichsweise gut abgegrenzt ist. Ähnliche Verhältnisse kann man aber auch in anderen Einrichtungen dieses Tätigkeitsbereiches finden.

Weiterhin gilt es, Verletzungen entweder durch Schutzhandschuhe oder entsprechende mechanische Einrichtungen zu vermeiden und überhaupt den direkten Kontakt der Beschäftigten mit dem Müll, dem Kompostiergut oder den Wertstoffen zu minimieren. Für den Bereich Abfallsortieranlagen legt die TRBA 210 diverse Maßnahmen fest. Da die Regelung sich leider nicht auf die Tätigkeit in Restabfallsortier- und andere Anlagen bezieht, wird nur ein kleiner Teil des gesamten Tätigkeitsspektrums betrachtet. Allerdings sollte im konkreten Falle geprüft werden, ob und in wie weit sich die Maßnahmen der TRBA 210 auf andere Bereiche übertragen lassen. Natürlich gelten immer auch die Grundmaßnahmen nach TRBA 500. 

Ein spezielleres Arbeitsgebiet ist die Bodensanierung, denn hier ist sowohl mit dem Auftreten von Gefahrstoffen als auch von Biostoffen zu rechnen (sonst müsste der Boden ja nicht saniert werden). Obwohl in der Bodensanierung häufig aktiv mit Biostoffen, nämlich mikrobiologischen Kulturen, umgegangen wird, zählt dieser Bereich zu den nicht gezielten Tätigkeiten. Eine Risikoabschätzung ordnet die Tätigkeit im allgemeinen der Risikogruppe 1 zu, wobei allerdings erhebliche Abweichungen auftreten können. Ehemalige Standorte von Tierkörperbeseitigungsanlagen, der Pelz- und Lederindustrie können nämlich stark mit Bacillus anthracis, dem Erreger des Milzbrandes, belastet sein (Risikogruppe 3). In diesem Falle ist ein spezielles Verfahren bei der Gefährdungsanalyse notwendig, das in dem Merkblatt „Biologische Arbeitsstoffe in der Bodensanierung“ BGI 583 bzw. ZH 1 / 186 zusammen mit den allgemeinen Schutzmaßnahmen in diesem Bereich beschrieben ist.

Potenzielle Gefährdungen entstehen auch beim Umgang mit den mikrobiologischen Kulturen, die einerseits mit krankheitserregenden Keimen verunreinigt sein können, andererseits durch die Aerosolbildung bei Ausbringung von Anreicherungskulturen. Auch hier gelten die Grundmaßnahmen nach TRBA 500. Spezielle Maßnahmen (Kennzeichnung der Arbeitsbereiche, Zutrittsverbot für Personal mit Hautverletzungen u. a.) müssen bei Bedarf durchgeführt werden.

5. Gesundheitswesen

Dass im Gesundheitswesen ein Kontakt mit Biostoffen, also mit Bakterien, Pilzen, Viren, Parasiten u. a. zu erwarten ist, liegt in der Natur der Sache und braucht sicher nicht tiefer begründet werden. Dabei sehen die konkreten Tätigkeitsfelder allerdings sehr unterschiedlich aus, wie die folgende Auswahlliste der betroffenen Institutionen verdeutlicht:

Krankenhäuser

Arztpraxen / Zahnarztpraxen / (Veterinäre)

Diagnostiklabore im weitesten Sinne

Alten- und Pflegeheime

Dialysezentren

Bei allen Tätigkeiten ist grundsätzlich von nicht gezieltem Umgang auszugehen, wobei allgemein eine Risiko- bzw. Schutzstufe 2 anzusetzen ist. Von diesen Kriterien weichen jedoch spezielle Tätigkeiten und Institutionen ab: Immer wenn Biostoffe angereichert, zum Wachsen gebracht und auf spezielle Leistungen untersucht werden, handelt es sich um eine gezielte Tätigkeit, deren Schutzstufe sich nach der Risikogruppe des betrachteten Organismus richtet. Spezielle Institutionen wären z. B. auf die Tuberkulosediagnostik spezialisierte Labore oder Tropenkrankenhäuser. Tropenkrankenhäuser fallen zwar auch unter nicht gezielte Tätigkeit, sind aber in der Schutzstufe 3 anzusiedeln, wobei Tätigkeiten mit „4“ vorkommen können (Ebola-, Lassafieber etc.). 

Entscheidend und gemeinsames Kennzeichen bei den meisten Tätigkeiten sind neben Staub- und Aerosolexpositionen (z. B. massiv in Zahnarztpraxen) der mögliche Kontakt mit Körperflüssigkeiten wie Blut oder Exkrementen. Aus diesen Gründen würde ich auch die Alten- und Pflegeheime bzw. Pflegestationen trennen und den Altenheimen lediglich die Schutzstufe 1 zuordnen. Hier leben ja in erster Linie mehr oder weniger gesunde Menschen, die sich in der Regel durchaus selbst zu helfen wissen. Das betreuende Personal ist daher sicher nicht grundsätzlich einer Gefährdung nach Stufe 2 ausgesetzt.

Die grundlegenden Schutzmaßnahmen für die betroffenen Beschäftigten müssen sich an dem oben gegebenen Katalogen für Stufe 2 orientieren, wobei in Laboren die Grundsätze der GLP bzw. der GMT anzuwenden sind. Weiterhin sind die Anwendung der Desinfektionsverfahren für Geräte, Flächen, Hände usw. einzuhalten. Dabei wird empfohlen (und ist in vielen Bereichen auch vorgeschrieben) die „Liste der vom Robert Koch - Institut geprüften und anerkannten Desinfektionsmittel und -verfahren“ zu verwenden. Allgemeine Schutzmaßnahmen und konkrete Maßnahmen gegen bestimmte Krankheiten bzw. deren Erreger können in der Schrift „Schutz vor übertragbaren Krankheiten“ nachgesehen werden. Weiterhin gelten natürlich die Ausführungen BGV C 8 (VBG 103) - Gesundheitsdienst, BGR 125 (ZH 1 / 176) - Sicherheitsregeln für das Einsammeln, Befördern und Lagern von Abfällen in Einrichtungen des Gesundheitsdienstes und VBG 7 y - Wäscherei, insbesondere §§ 20 - 24.

Unbedingt in die Gefährdungsanalysen mit einbezogen werden müssen die Reinigungskräfte.

Auch bei ihnen liegt eine Gefährdung vor. Sei es durch mit Körperflüssigkeiten verschmutzten Oberflächen und Materialien im Müll, nicht ordnungsgemäß entsorgten Spritzen, Glasbruchreste in Laboren etc.

Zu diesen Erläuterungen seien noch ein paar Maßnahmen genannt, die in den weiter oben gegebenen Katalogen nicht enthalten sind oder sich nur als „versteckte“ Botschaft befinden:

· Vermeiden von direktem Blutkontakt und von Kontakt mit Ausscheidungen, Sekreten, Exkrementen

· Verwendung von Einwegspritzen und deren sichere Entsorgung in stichfesten Behältern

· Vermeiden von scharfen, spitzen und zerbrechlichen Arbeitsgeräten

· Vermeiden des Wiederaufsteckens von Schutzkappen auf gebrauchte Kanülen

· Anwendung von zusätzlichem mechanischem Schutz (z. B. Fingermanschetten) bei Tätigkeiten mit besonderem Verletzungsrisiko wie z. B. Wundnaht

· Desinfektion und Sterilisation von möglicherweise kontaminierten Geräten, Gegenständen und Instrumenten

· Aufstellung und Durchführung eines Ersten-Hilfe-Planes nach erfolgter Exposition: Meldung des Vorfalles, Wundversorgung, serologische Untersuchung usw.

Abschließend noch einige Bemerkungen zu Werkbänken, die meist ab Risikostufe 2 im Laborbereich zum Einsatz kommen. 

Zunächst dürfen diese Werkbänke nicht mit den so genannten „Sterilbänken“ verwechselt werden. Sterilbänke halten das zu bearbeitende Gut keimfrei indem ein gefilterter Luftstrom von hinten über das Gut nach vorne läuft, so dass eine Verkeimung über die durch die Arbeitsklappe eindringende Luft verhindert wird. Es ist klar, dass mit diesem Gerät kein Beschäftigter geschützt wird, wenn Biostoffe in der Bank bearbeitet werden. Sie werden der Person direkt ins Gesicht geblasen!

Die korrekten Werkbänke für den Umgang mit Biostoffen arbeiten mit einem laminaren, durch einen HOSCH-Filter (Hochleistungsschwebstofffilter) gefilterten Luftstrom, der von oben nach unten die Kabine durchläuft. Absaugeinrichtungen an der Frontscheibe und am hinteren Ende nehmen die Luft auf und geben sie gefiltert nach außen ab. Je nach Sicherheitsstufe sind die Bänke verschieden „dicht“ ausgelegt, entscheidend für die Güte der Anwendung ist aber, dass der Luftstrom möglichst ungestört fließen kann. 

Deswegen dürfen in diesen Werkbänken nicht zu viele und vor allem keine Gegenstände, Geräte etc. stehen, die nicht benötigt werden. Die Arbeiten sollten mit ruhigen, fließenden Bewegungen und nicht hektisch oder ruckartig durchgeführt werden, denn sowohl Gegenstände als auch „zackige“ Bewegungen stören den laminaren Luftstrom. Kontaminierte Luft dringt nach außen und kann Gefährdungen verursachen.  Nichts stört aber den Luftstrom so nachhaltig wie ein Bunsenbrenner. Versuche zeigen, dass die Flamme (bereits die kleine Halteflamme!) den laminaren Luftstrom in einen völlig turbulenten verwandelt und somit das Wirkprinzip der Werkbank konterkariert. Deswegen sollten Brenner in der Werkbank Tabu sein, auch wenn so kein „Abflammen“ möglich ist. Es können bereits vorsterilisierte, eingeschweißte Werkzeuge verwendet bzw. die Wischdesinfektion angewendet werden.

6. Toilettenpersonal

Auch Toilettenpersonal sowie Beschäftigte in anderen Bereichen mit Fäkalumgang (z. B. in Fäkalsammel- und Sickergruben, Mobile Toilettenwagen) unterliegen den Erfordernissen der BiostoffV. Neben technischen Lösung, wie z. B. die Umstellung auf hygienisch unbedenkliche Toilettensysteme oder ein flächendeckendes Entsorgungsnetz, gehören zu den Mindestschutzmaßnahmen die Verwendung und Bereitstellung von Handschuhen, Händedesinfektionsmitteln und geeigneten Spülwasseradditiven für die Toiletten. Im Grunde ist auch hier nichts anderes als der Mindestschutz nach TRBA 500 einzuhalten.

7. Kinderkrippen, Kindergärten, Schulen

Auch Kinderkrippen zur ganztägigen oder stundenweise Unterbringung von Kindern unter drei Jahren unterliegen der BiostoffV., da Fäkalumgang und Kontakt mit Körperflüssigkeiten wahrscheinlich ist. Auch hier sind die Maßnahmen nach TRBA 500, in angepasster und ggf. den Umständen entsprechend reduzierter Form, anzuwenden. Im Gegensatz zu den Horten unterliegen die eigentlichen Kindergärten, Vorschulen und Schulen nicht der BiostoffV. Hier sind - wie bei dem Busfahrer - nur mit „üblichen“, bei größeren Menschenmengen immer auftretenden Gefährdungen zu rechnen.

8. Andere Tätigkeitsfelder

Selbstverständlich sind die bisher genannten Arbeitsbereiche nur wichtige Beispiele, denn in vielen anderen Tätigkeitsfeldern sind Biogefährdungen auf die eine oder andere Weise möglich. Nicht zu unterschätzen ist die Belastung im Lebensmittelbereich, wie z. B. bei Bäckern, Fleischern, Brauereien, wo Allergien, Hautirritationen und Erkrankungen der Atemwege auftreten können. Verantwortlich hierfür sind die sog. gramnegativen Bakterien sowie diverse Organismen aus dem Bereich der Schimmelpilz-Gruppe.

Schimmelpilze spielen auch eine wichtige Rolle in Archiven, Depots und Magazinen, da häufig die Luftfeuchtigkeit in Verbindung mit dem organischen „Nahrungsmaterial“ Papier das Wachstum der Pilze begünstigt. Hier gilt es darauf hinzuwirken, dass:

· keine ständigen Arbeitsplätze in Archiven etc. eingerichtet sind, 

· geringe Luftfeuchte bei niedrigen Raumtemperaturen vorherrscht,

· geeignete Lüftungsgeräte mit Filter für Pilzsporen vorhanden sind,

· Neueingänge auf Schimmelbefall untersucht und

· bereits kontaminierte Bestände „gesäubert“ werden,

· unnötige Transporte vermieden werden,

· ggf. mit Schutz durch Absauganlagen gearbeitet wird, 

· notfalls Schutzhandschuhe und Filtermasken zur Verfügung stehen,

· nicht gegessen, getrunken und geraucht wird,

· Staubablagerungen mit pilztötenden Mitteln entfernt werden, 

· raumlufttechnische Anlagen ein mal pro Jahr gewartet werden und

· die Beschäftigten über die Problematik unterrichtet wird.

Feuchtigkeit und Wärme sind günstige Voraussetzungen für das Wachstum von Schimmelpilzen und anderen Mikroorganismen. Sie entwickeln sich daher in Klima- und Luftbefeuchtungsanlagen, aber auch in luftbefeuchteten Räumen von Druckereien. Als wesentlich wird hier die Vermeidung der Wasserverkeimung, die Reduktion von Aerosolbildung, Überprüfung der Notwendigkeit der Befeuchtung angesehen. Bei massiver Aerosolbildung ist Atemschutz notwendig, mögliche verkeimte Filteranlagen sollten mit Handschuhen und Atemschutz gehandhabt werden.

Abschließend seien noch die folgenden Bereiche genannt: 

· Landwirtschaft, Tierhaltung - Allergien, Lungenkrankheiten, Hautinfektionen, Tierkrankheiten usw.

· Textilindustrie (hier:Baumwoll-, Flachs-, Hanfspinnerei) - Byssinose (Atemwegserkrankung, „Weberhusten“).

· Leder - und Pelzverarbeitung - Diverse Gefährdungen, wichtig aber Milzbrand; siehe hierzu auch BGV B8 (VBG 84): Verhütung und Bekämpfung des Milzbrandes

· Wäschereien - Allergien und Pilzerkrankungen der Haut 

· Tierpfleger, Zooarbeiter - Infektionen

· Fischerei - sog. Mycobakteriosen

· Vogelzüchtung - Vogelhalterlunge, Lungenkrebs, Ornithose

· Sägewerke - Holzarbeiterlunge

· Metallgewerbe - Wund- und Lungeninfektionen durch verkeimte Kühlschmierstoffe
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· TRBA 405: Anwendung von Meßverfahren für luftgetragene biologische Arbeitsstoffe

· TRBA 430: Verfahren zur Bestimmung von Schimmelpilzkonzentrationen in der Luft am Arbeitsplatz 

· TRBA 450: Einstufungskriterien

· TRBA 460: Einstufung von Pilzen in Risikogruppen

· TRBA 462: Einstufung von Viren in Risikogruppen

· TRBA 500: Allgemeine Hygienemaßnahmen: Mindestanforderungen

· VBG 7 y - Wäscherei (insb. §§ 20 - 24)

Internet

Neueste Informationen zur BiostoffV. sowie die Texte der TRBA’s können über das Internet von der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin abgerufen werden. Adresse: www.baua.de, dann „Praxis“ und „Informationen des Ausschusses für Biologische Arbeitsstoffe (ABAS) bzw. „Technische Regeln für biologische Arbeitsstoffe (TRBA)“

Service - Hinweis

Bei allen Fragen der BiostoffV und deren Anwendung berät Sie der Verfasser unter Tel.: 0228 - 400 72 28, Fax: 0228 - 400 72 989.

Anhang

1. Musterbetriebsanweisung

Nach § 12 BiostoffV ist vor Aufnahme der Tätigkeit eine arbeitsbereichs- und stoffbezogene Betriebsanweisung zu erstellen. Hierbei darf das Wort „stoffbezogen“ nicht wie bei den Gefahrstoffen auf den einzelnen Biostoff bezogen aufgefasst werden. Eine Betriebsanweisung für z. B. Clostridium tetani ist relativ sinnlos, vor allem bei ungezieltem Umgang. Vielmehr geht es darum, Gefahren aufzuzeigen und Handlungsschritte in der Anweisung zur Vermeidung von Biogefährdung darzustellen.

Bis jetzt gibt es keine formalen Vorlagen und Anforderungen an diese Anweisungen. Für den Bereich des B(A(D sei daher die Form vorgeschlagen, die die folgende Muster-Betriebsan​weisung aufweist. Die Farbe der Ränder ist grün. Durch die formale Ähnlichkeit mit den üblichen Betriebsanweisungen für Maschinen und Gefahrstoffe wird ein Wiedererkennen als Betriebsanweisung gefördert, während die andere Farbgestaltung Abgrenzung der großen Bereiche Gefahrstoffe, Maschinen, Biostoffe sicherstellt.

2. Musterhygieneplan

Hygienepläne legen fest, welche Gegenstände von wem womit und wann zu reinigen sind. Daher stehen in der Kopfzeile solcher Pläne die 5 großen „W“: Was, Wann, Womit, Wie, Wer. Solche Hygienepläne gelten sowohl für die Hände, für Geräte oder Maschinen, den Arbeitsraum oder was auch immer rein gehalten werden muss. Auf der übernächsten Seite findet sich ein Muster für einen Handhygieneplan.

3. Biostoffliste

Die Liste enthält eine beispielhafte Reihe von Erregern wichtiger, allgemein bekannter und z. T. schwerer bis sehr schwerer Krankheiten mit ihren Risikoeinstufungen. Diese Liste soll helfen, ein Gespür für die Risikoeinstufungen zu bekommen, um so die Gefahr der „Überschätzungen“ abzubauen.  Zur Erinnerung: Etwa 90 % alle bisher klassifizierten Bakterien fallen in die Risikogruppe 1, ca. 9 % haben „2“ und nur 1 % fällt unter die Gruppe „3“. Bisher wurde noch kein Bakterium der Gruppe 4 zugeordnet. Etwas anders sieht es bei Viren aus. Bezogen auf die bisher klassifizierten Arten sind Einstufungen nach 2 - 4 deutlich häufiger als bei Bakterien. Die „übelsten Burschen“ gehören dabei aber zu Tropenerkrankungen

	Firma eintragen
	BETRIEBSANWEISUNG

gemäß § 12 BioStoffV
Arbeitsbereich: ........................................
	Datum:  

................................

Unterschrift

	TÄTIGKEIT MIT BIOGEFÄHRDUNG

	
	       Abwassertechnische Anlagen

                        Allgemeine Schutzmaßnahmen


	GEFAHREN FÜR MENSCH UND UMWELT

	In Abwasser enthaltene Bakterien, Pilze, Viren etc. können durch Einatmen, Aufnahme durch den Mund, aber auch durch Hautaufnahme bzw. bei Verletzungen in den Körper gelangen. Schwere Erkrankungen können die Folge sein, die möglicherweise auch auf andere Personen übertragen werden.

	SCHUTZMASSNAHMEN UND VERHALTENSREGELN
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	· Die für die jeweilige Tätigkeit notwendige Schutzkleidung, z. B. Handschuhe, Arbeitskleidung, Schutzschuhe, anlegen 

· Reinigungsarbeiten nur von gesicherten Standplätzen und von der windabge​wandten Seite durchführen

· Arbeiten ruhig und nicht mit heftigen Bewegungen durchführen um Aerosolbildung zu vermeiden oder zu minimieren

· Frei herumliegende Klärschlämme oder Rechengut schnell entfernen um die Ausbreitung von Krankheitserregern zu verhindern

· Gefangene oder tote Ratten ausschließlich mit Zangen und Handschuhen entfernen

· Am Arbeitsplatz nicht essen, trinken, rauchen und keine Lebens- oder Genussmittel lagern

· Nach der Arbeit Hände nach Hygieneplan desinfizieren und dann reinigen; Schutzkleidung nicht zusammen mit der Straßenkleidung lagern
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	VERHALTEN IM GEFAHRFALL

	 


	Im Gefahrfalle Tätigkeit einstellen und Arbeitsplatz verlassen; Kollegen warnen; 



	ERSTE HILFE
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	Allgemein:

Selbst kleinste Wunden sofort versorgen und Arzt aufsuchen
Nach Hautkontakt:
Benetzte Kleidung entfernen, Haut desinfizieren und reinigen

Nach Augenkontakt  
Bei offenem Lid 10 Min. mit fließendem Wasser spülen und immer Facharzt aufsuchen

Nach Verschlucken: 
Mund ausspülen und Arzt aufsuchen

Nach Einatmen:
Frischluft, ärztliche Nachkontrolle

Notruf:
112

Ersthelfer:

	SACHGERECHTE ENTSORGUNG ODER INAKTIVIERUNG

	Entsorgung von Klärschlämmen, Rechengut, toten Ratten gemäß der innerbetrieblichen Regelungen




Musterhygieneplan Händedesinfektion

	WAS


	WANN
	WOMIT
	WIE
	WER

	Händedesinfektion


	Nach Beendigung eines Arbeitsvorganges und vor verlassen des Arbeitsraumes
	Präparat:

Dosierung:

Einwirkzeit:
	einreiben
	Herr ....

Frau ....

usw.

	Händereinigung
	Nach Händedesinfektion
	Präparat:

Dosierung:

Einwirkzeit:
	waschen
	s. o.

	Papiertücher
	Nach Händedesinfektion und Händereinigung
	
	Entsorgen im normalen Hausmüll; Bei Kontamination vorher autoklavieren
	s. o.

Verantwortlich für autoklavieren: Frau / Herr....

	Hautpflege
	Nach Händedesinfektion und Händereinigung und Trocknung
	Pflegecreme

Präparat:

Dosierung:


	einreiben
	s. o.


Beachte die Reihenfolge: Erst desinfizieren, dann waschen bzw. reinigen

Erregerliste allgemein bekannter Krankheiten

	Krankheit
	Erreger
	Risikogruppe
	Typ

	
	
	
	

	Amöbenruhr
	Entamoeba histolytica


	2
	Parasit

	Bandwurm
	Taenia saginata


	2
	Parasit

	Cholera
	Vibrio cholerae


	2
	Bakterium

	Diphterie
	Corynebacterium diphtheriae


	2

(auch Toxinbildner)
	Bakterium

	Fuchsbandwurm
	Echinococcus multilocularis


	3**
	Parasit

	„Gelbsucht“
	Hepatitis-A-Virus

Hepatitis-B-Virus

Hepatitis-C-Virus


	2

3**

3**
	Virus

Virus

Virus

	HIV = AIDS
	HIV-Virus  


	3**
	Virus

	Grippe = Influenza (echte Grippe, nicht „Erkältung“)
	Influenzavirus


	2
	Virus

	Keuchhusten = Pertussis
	Bordetella pertussis


	2
	Bakterium

	Lassa - Fiber

Ebola - Fieber
	Lassa - Virus

Ebola - Virus


	4

4
	Virus

Virus

	Lepra
	Mycobacterium leprae


	3
	Bakterium

	Lyme - Borreliose (durch Zecken)
	Borellia burgdorferi


	2
	Bakterium

	Malaria
	Plasmodium vivax u. a. Plasmodien


	2 - 3**

je nach Art
	Parasit

	Masern
	Masernvirus


	2
	Virus

	Milzbrand
	Bacillus anthracis


	3
	Bakterium

	Paratyphus
	Salmonella paratyphi


	2
	Bakterium

	Pest
	Yersinia pestis


	3
	Bakterium

	Röteln
	Rötelnvirus


	2
	Virus

	Tetanus = Wundstarrkrampf
	Clostridium tetani


	2

(Toxinbildner)
	Bakterium

	Tollwut = Rabies
	Rabiesvirus


	3**
	Virus

	Tuberkulose
	Mycobacterium tuberculosis


	3
	Bakterium

	Tularämie =
Hasenpest (geht auch auf den Menschen über)
	Francisella tularensis
	3
	Bakterium

	Typhus


	Salmonella typhi
	3
	Bakterium

	Windpocken
	Varicella-Zoster-Virus


	2
	Virus


Stufe 2





Zusätzlich zu den Grundmaßnahmen:








Der Zugang ist auf benannte Beschäftigte zu beschränken


Spezifische Desinfektionsverfahren müssen angewendet bzw. vorhanden sein


Wirksame Überträgerkontrolle (Nager, Insekten; Empfohlen)


Wasserundurchlässige und leicht zu reinigende Oberflächen von Werkbänken


Gegen Säuren, Laugen, Lösemittel und Desinfektionsmittel widerstandfähige Oberflächen (empfohlen)


Sichere Aufbewahrung eines biologischen Arbeitsstoffes / Agens


Raum mit Beobachtungsfenster oder ähnlicher Einrichtung (empfohlen)


Umgang mit infiziertem Material (inkl. aller Tiere) nur in Werkbänken oder isolierten Räumen (wo angebracht)


Verbrennungsofen für Tierkörper (empfohlen)





Stufe 1





Leicht zu reinigende Oberflächen für Fußböden und Arbeitsmittel


Maßnahmen zur Vermeidung oder Reduktion von Aerosolen, Stäuben und Nebel


Waschgelegenheiten


Vom Arbeitsplatz getrennt Umkleidemöglichkeiten


Arbeitsräume regelmäßig u. bei Bedarf reinigen


Hygienische Reinigungs-, Trocknungs- und Hautschutz- bzw. Pflegemittel 


Arbeitskleidung und PSA regelmäßig oder bei Bedarf reinigen


Möglichkeit, Verpflegung (Essen, Trinken) getrennt von den Arbeitsstoffen aufzubewahren


Vor Pausen und nach der Arbeit Hände reinigen


Straßenkleidung nicht zusammen mit Arbeitskleidung und PSA aufbewahren


Pausenräume nicht mit stark verschmutzter Kleidung betreten


Abfälle biolog. Arbeitsstoffe nur in geeigneten Behältern sammeln


Mittel zur Wundversorgung sind vorzuhalten


PSA tragen, wenn nötig
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Zusätzlich zu den Grundmaßnahmen:





Arbeiten mit lebensfähigen Organismen nur in von der Umwelt getrennten Systemen


Abgase aus dem System müssen so behandelt werden, dass Freiwerden v. Biostoffen minimal gehalten wird


Austausch zwischen, Entnehmen aus und Hineinbringen in das System muss so geschehen, dass Freiwerden minimal bleibt


Kulturflüssigkeiten dürfen nur aus dem System genommen werden, wenn die Organismen durch erprobte Mittel inaktiviert worden sind


Der Verschluss von Kulturgefäßen muss das Freiwerden minimal halten


Schutzkleidung tragen


Dekontaminations- und Waschanlagen müssen f. d. Personal bereit stehen


Abwässer durch erprobte Mittel vor endgültiger Ableitung inaktivieren


Biogefahrenzeichen (empfohlen)


Zugang nur für vorgesehenes Personal (empfohlen)
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Leicht zu reinigende Oberflächen für Fußböden und Arbeitsmittel


Maßnahmen zur Vermeidung oder Reduktion von Aerosolen, Stäuben und Nebel


Waschgelegenheiten


Vom Arbeitsplatz getrennt Umkleidemöglichkeiten


Arbeitsräume regelmäßig u. bei Bedarf reinigen


Hygienische Reinigungs-, Trocknungs- und Hautschutz- bzw. Pflegemittel 


Arbeitskleidung und PSA regelmäßig oder bei Bedarf reinigen


Möglichkeit, Verpflegung (Essen, Trinken) getrennt von den Arbeitsstoffen aufzubewahren


Vor Pausen und nach der Arbeit Hände reinigen


Straßenkleidung nicht zusammen mit Arbeitskleidung und PSA aufbewahren


Pausenräume nicht mit stark verschmutzter Kleidung betreten


Abfälle biolog. Arbeitsstoffe nur in geeigneten Behältern sammeln


Mittel zur Wundversorgung sind vorzuhalten


PSA tragen wenn nötig








